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Bewegte Historie

a 1885 bezogHerzogErnst I.
von Sachsen-Altenburg das
neue Jagdschloss, dessen
Entwurf undBau er bei den
Berliner Architekten Paul
Stegmüller undErnst von
Ihne inAuftrag gegeben
hatte.

a Nach derAbdankung sei-
nesNachfolgers 1918 ging
das Schloss in denBesitz
des damaligen Freistaates
Sachsen-Altenburg über.

a NachKriegsende 1947
zieht einKinder-und Ju-
gendheim in dasGebäude,
späterwird es bis 1992 als
Jugendwerkhof „Ehre der
Arbeit“ genutzt.

a 1998 verkauft das Land
Schloss und Park an eine
Leipziger Firma.

Das verwunschene Schloss
Wie sich ein Förderverein um den Erhalt von Schloss Hummelshain müht, das sein insolventer Besitzer verfallen lässt

Von Elena RaaR uch

Hummelshain.Amverwitterten
Mauerpfosten zwischen dem
Eisentor (Stil sozialistischer
Zweckbau) hängt die blaue
Denkmal-Plakette. Dahinter er-
scheint Rainer Hohberg, Vorsit-
zender des Fördervereins
Schloss Hummeshain. Bitte
sehr. Nostalgischer Kiesweg,
ausladende Bäume, dann das
Schloss. Von Berufs wegen be-
fasst sich Rainer Hohberg mit
Sagen und Märchen, seine Affi-
nität zu diesem Ort kann man
verstehen. Ein verwunschenes
Schloss, ein Märchenschloss.
Erker, Türmschen, Sandstein-
wesen und Wappentiere, wohin
man schaut. Der pittoreske
Turm erinnert an den gotischen
Turm auf der Karlsbrücke in
Prag. Die gemauertenZierschlo-
te an englische Landsitze, die
Fensterfriese an Florenz. Eine
MusterbaudesHistorismus, hier
konnte sich der Architekt so
richtig austoben, befindet Rai-
nerHohberg.
Über ihnund seinenmärchen-

haften Aufstieg kann er auch
eine Menge erzählen, aber da-
rumgeht es gerade nicht. Es geht
um die Gegenwart, und die
klingt weniger märchenhaft,
eher verwunschen.
Eine vom Verein in Auftrag

gegebene Bauuntersuchung er-
gab eine lange Schadensliste.
Rainer Hohberg wirft einen
Blick nach ganz oben, als wäre
von dort Hilfe zu erwarten. Er
blickt zum Dach, ein einziger
Sorgenfall. Die gesamte Fläche
müsste saniert werden, drin-
gend. Die Dachrinne ist auch

brüchig, das Wasser läuft auf di-
rektemWeg zwischen die Back-
steinmauer und die Sandstein-
fassade. Der Verein hat Probe-
bohrungen veranlasst, der Sätti-
gungsgrad beträgt stellenweise
70Prozent. Inzwischen sindTei-
le des Dachs notgesichert, ein
Provisorium.

EinVertragmit dem
Schlossherren

Bis vor Kurzem neigte sich die
Loggia mit den Mosaikarbeiten
unter dem dreifachen Kreuzge-
wölbe bedrohlich nach außen,
inzwischen konnte sie stabili-
siert werden. Der Balkon über
dem Erker ist inzwischen eben-
falls abgedichtet.DasGelddafür
und für die Dacharbeiten kam
im Vorjahr vom Land, 73 000
Euro, der Verein hatte sich um
die Förderung gekümmert.
Dabei, eigentlich müsste er

das gar nicht. Eigentlich hat das
Schloss einen Besitzer, der ver-
pflichtet wäre, sich um den Be-
stand zu sorgen. Eigentum ver-
pflichtet, heißt es so schön.
Eigentlich. Das Jagdschloss
Hummelshain ist ein Beispiel
dafür, wie nach der Wende die
Länder solche Immobilien mit
Blick auf die drohenden Erhal-
tungsausgaben schnell abstie-
ßen, deren neue Besitzer sich
aber nicht kümmern. Nicht
kümmern wollen oder nicht
können.Dabei, sie haben so viel-
versprechend geklungen, die
Pläne des Leipziger Unterneh-
mers. Ein Technologiezentrum
sollte im Schloss einziehen,

hochmodern, nach einer Kom-
plettsanierung des Schlosses.
Statt dessen folgte eine lange

verworrene Geschichte, an
denen sich die ansässigen Me-
dien abgearbeitet haben. In der
Insolvenzen vorkommen, du-
biose Scheinfirmen, Gerichts-
verhandlungen und an deren
Ende eine bis heute nicht voll-
ständig gezahlte Kaufsumme
steht. Derweil fraßen sich die
Spuren von Zeit und Wetter
durch dasGemäuer. Bis vor fünf
Jahren konnten sich im Schloss
nochBrautpaare das Ja-Wort ge-
ben. Dann wurde der Strom ab-
gestellt, weil der Schlossherr die
Rechnungennicht bezahlt hatte.
Warum die Landesentwick-

lungsgesellschaft denKauf nicht
rückabgewickelt hat, sei ihm bis
heute ein Rätsel, sinniert Rainer
Hohberg. Der Märchenexperte
könnte noch viel von den mysti-
schen Dingen rund um Hum-
melshainerzählen, aber erwinkt
ab. Das ist Geschichte, sagt er.
Das bringt nichts mehr. Jetzt
müsse man in die Zukunft
blicken. Und die wäre?
Der Vereinschef spricht
von einem Silberstreif
am Horizont. Vor
Kurzem bekam er
einen Bescheid

aus Berlin, aus dem Hause von
Kulturstaatsministerin Monika
Grütters. Eine Expertenkom-
mission hat Schloss Hummels-
hain zum „national bedeutsa-
menBaudenkmal“ erklärt.
Damit sei die größte Hürde

auf dem Weg zu einer beantrag-
ten Förderung genommen: 1,5
Millionen Euro, verteilt auf sie-
ben Jahre und unter Kofinanzie-
rung des Landes. Dann könnte
man, wagt Rainer Hohberg
einen optimistischen Vorgriff,
das Dach komplett sanieren, die
Mauern trocken legen und die
Gemälde imFestsaal retten.
Das es womöglich so weit

kommt, ist wiederum nicht dem
zu verdanken, der sich eigent-
lich kümmern müsste, sondern
dem Förderverein. Jahrelang
hatte der Verein getan, was ein
Förderverein im Eigentlichen
tut: Er hat sich um die Erfor-
schung seiner Geschichte ge-
kümmert, hat Broschüren er-
stellt, hat Öffentlichkeitsarbeit
betrieben. Und ansonsten hoff-
nungsvoll auf die Erfüllung der
immer wieder blumig verspro-
chenen Sanierungsarbeiten ge-
wartet. Die freilich nie kamen.
Was also tun, um das Schloss
zu retten? Es gab, erinnert
sich Rainer Hohberg, dazu

auch viele Gespräche mit dem
Landesdenkmalamt. So ent-
stand die Idee eines Vertragsmit
demSchlossbesitzer.
Der ist ja, anders als in ande-

ren Fällen, ein nicht greifbares
Mysterium, sondern ein leibhaf-
tigerMensch. Der häufig vorbei-
kommt, freundlich grüßt und
den Oleander auf der Terrasse
gießt. Im Westflügel, wo der
Herzog einst Subalterne emp-
fing, kann man durch das Fens-
ter einen herrschaftlichen
Schreibtisch erkennen. Das Bü-
ro des Schlossherrn.

Bauherren in einemHaus,
das ihnen nicht gehört

Hier, erzählt Rainer Hohberg,
habe man sich so manche Stun-
de gegenübergesessen. Da der
Verein, dort der Besitzer. Der
sich nie mit Fördermitteln be-
schäftigt hat, das Prozedere
macht schließlich eine Menge
Arbeit.Außerdemmuss ihmklar
gewesen sein, dass er als insol-
venter Antragsteller ohnehin
keine bekommenhätte.
Unter Verschleiß von zwei

Anwälten haben sie 2015 einen
Vertrag erarbeitet, der ein ziem-
lich eigenartiges Konstrukt fest-
hält: Der Verein kann Förder-
mittel akquirieren, als Bauherr
Sanierungsarbeiten in Auftrag
geben und durchführen lassen
und einige Events organisieren
zumZwecke vonGelderwerb.
Es ließe sich auch so beschrei-

ben:Der insolventeBesitzer, der
an seinem Besitz festhält, er-
laubt dem Verein, sich um den

Erhalt seinesEigentumszuküm-
mern.
Aber, so sagt es Rainer Hoh-

berg nicht. Überhaupt müht er
sich um eine diplomatische
Wortwahl.Manwolle hier keine
neuen Gräben aufreißen, man
wolle kooperieren. Schließlich,
das Schloss ist für dieMenschen
hier auch ein Ort, an dem sich
Identität manifestiert. Man
kann es auch Heimatverbun-
denheit nennen. Und da Dinge
sind, wie sie sind, sei man froh,
wenigstens diesen Weg gefun-
den zu haben. Immerhin, die Sa-
nierungsarbeiten des vergange-
nen Jahres konnten schon auf
dieseWeise erfolgen.
Vorerst, möglicherweise. Es

gibt hartnäckige Gerüchte von
einem neuen, ernstzunehmen-
den Kaufinteressenten, von Ge-
sprächen hinter verschlossenen
Türen. Aber darüber hüllt man
sich in Schweigen.
In der Thüringer Staatskanz-

lei verweist man auf entspre-
chende Anfrage auf die enge Zu-
sammenarbeit von Förderverein
und dem Landesamt für Denk-
malpflege. Nein, ein Enteig-
nungsverfahren wie im Fall
Reinhardsbrunn sei nicht Ziel
der Landesregierung. „Darüber
hinaus prüfen wir alle Möglich-
keiten, wie der Erhalt des
Schlosses langfristig gesichert
werden kann.“ Ein Satz, der im-
merhin vieles offen lässt.
Wie sich der Eigentümer die

Zukunft des Schloss vorstellt, ob
er sich womöglich eine Tren-
nung von seinem Besitz vorstel-
len kann – die Antwort auf diese
Fragen der Redaktion ließ der
Schlossherr unbeantwortet.

Rainer Hohberg ist Vorsitzender des Fördervereins von Schloss Hummelshain. Nachdemder Verein jah-
relang demVerfall zusehenmusste, schritt er zur Tat. Fotos: Elena Rauch (), Förderverein

Das Ende des . Jahrhunderts errichtete Jagdschloss ist ein
Musterbau des Historismus.

Die Fassade aus Sandstein ist akut von Feuchtigkeit bedroht, dasDachdrin-
gend sanierungsbedürftig.

„ Burgen und Schlösser
in Thüringen“ – so heißt
das neue Buch der Thürin-
ger Allgemeinen. Der reich
illustrierte Band erscheint
in zwei Wochen. Das Buch
wird in den Pressehäusern
sowie im Buchhandel er-
hältlich sein.


